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stabieren des ganzen Wortes durch ein Hinlenken der Aufmerksamkeit auf 
die orthographische Eigentümlichkeit des Wortes ersetzt werden,. Auf diese 
Weise wird der Blick der Kinder für die Erfassung des charakteristischen 
Lautes geschärft, und sie gewöhnen sich beim Lesen daran, zur Steigerung 
ihrer Sicherheit im Rechtschreiben sich die Worte stets auch auf ihre 
Schreibung hin anzusehen. 

(Schluse folgt.) 



Pädagogische Steckenpferde. 



Eine Weihnachtsträumerei von E. K., Cincinnati, 0. 



Während der poesievollen Weihnachtsvakanz sass ich an einem stillen 
Nachmittage allein vor meinem Tannenbäumchen und beschaute träu- 
merisch den bunten Flitter, der von den grünen Zweigen hing. Gerade 
vor mir baumelte ein niedliches, aus Holz geschnitztes Steckenpferdchen 
— es war einstens für meinen Jüngsten bestimmt. Als ich länger hinsah, 
da schien auf einmal das Bäumchen zu wachsen; es wurde schnell ein 
stattlicher Baum, und seine Zweige waren ganz behangen mit Stecken- 
pferden, nichts als Steckenpferde, grosse und kleine, in allen Farben und 
Formen. Beim näheren Betrachten fand ich gar, dass es lauter pädago- 
gische Steckenpferde waren, die mir alle sehr bekannt vorkamen. Sie 
nickten mir auch alle vertraulich zu, denn es waren ja die lieben 
„hobbies", die seit meiner schulmeisterlichen Laufbahn in den hiesigen 
Volksschulen von den jeweiligen Ober-Beitknechten, auch Superintenden- 
ten genannt, und ihren Assistenten schlecht und recht geritten wurden. 

Plötzlich fingen die Tierchen an zu sprechen, alle auf einmal; jedes 
wollte seine Lebens- und Leidensgeschichte erzählen. „Halt!" gebot ich 
strenge, „das geht nicht — eines nach dem andern — ganz oben wird 
angefangen." Da droben am Gipfel, meistens lahm und verkrüppelt und 
kaum noch erkenntlich, baumelten die zahlreichen Steckenpferdchen eines 
früheren politischen Kingmeisters, die er beinahe alle vom pädagogischen 
Zirkus in Chautauqua bezog. Das älteste davon, es hiess „Prozent-Prü- 
fung", ein steifes pedantisches Vieh, begann traurig: „Mein Beitknecht 
hat mich seiner Zeit selbst gross gezogen und mich darum auch stets mit 
Vorliebe geritten. Das war in der guten alten Zeit, als man noch die 
Schüler und Lehrer jährlich viermal strenge und exakt bis auf ein 
Zehntel Prozent examiniert und taxiert hat. Da wusste man ganz genau, 
was jeder Schüler und auch jeder Lehrer wert war. Aus Pietät reiten 
mich jetzt noch einige ganz alte Prinzipale, aber bei den jüngeren bin ich 
unbekannt und verachtet. 0, diese undankbaren Fortschrittler !" 
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„Mir ging es nicht besser", stimmte das bunt bemalte und verschnör- 
kelte Steckenpferd illustrierter Aufsatz" in die Jeremiade ein. „Als ich 
mich noch in den Cincinnatier Schulen herumtummelte, da mussten alle 
Aufsätze, auch die der A B C-Schützen, oben, unten, neben und zwischen 
dem Text bildlich veranschaulicht werden. Da gab es keinen Gegenstand 
in den drei Reichen der Natur, der nicht in die Aufsatzhefte gezeichnet 
oder gar gemalt wurde. Freilich war sehr häufig der Text zur Erklärung 
und Erkennung des Gegenstandes nötig. Auch Werke der Dichtkunst 
wurden während meiner Herrschaft von den Schülern illustriert, wenn von 
ihnen bekannte Gedichte in Prosa verarbeitet wurden. ,Der gute Kame- 
rad', ,Die Bache', ,Der Glockenguss zu Breslau', ,Der Erlkönig 5 und noch 
viele andere Werke unserer Dichterkoryphäen entgingen im deutschen 
Department nicht der bildlichen Darstellung der Schüler. Waren die 
Aufsätze aber gar für eine Ausstellung bestimmt, dann waren die Illustra- 
tionen, die zumeist unter gütiger Mitwirkung des Klassen- und des Zei- 
chenlehrers angefertigt wurden, die Hauptsache und der Aufsatz nur 
noch ein kurzer verbindender Text dazu. — Meine Herrlichkeit ist jetzt 
zu Ende ; man hat kein Verständnis mehr für die bildende Kunst." 

„Du hast ganz recht, lieber Leidensgenosse", liess sich weiter unten 
am Baume ein jüngeres, aber auch schon ausrangiertes Steckenpferdchen 
vernehmen, es war der „Sandtisch." „Ja, die darstellende Kunst und mit 
ihr der Anschauungsunterricht werden heute total vernachlässigt. Zu 
meiner Zeit da wurde auf mir, d. h. auf dem sand-table, die Topogra- 
phie eines Landes, eines Staates oder eines Countys plastisch dargestellt. 
Auch wie Berg und Tal, Flüsse und Bäche naturgetreu aussehen, das 
konnte man auf mir den Kindern hübsch zeigen, die alle diese Dinge in 
Wirklichkeit ja noch niemals gesehen hatten. Die A B C-Schützen aber 
mussten damals Hunde und Katzen und anderes Viehzeug, Hausgeräte, 
Früchte und Vogelnester in Lehm formen und damit ihren Kunstsinn 
entwickeln. Und wie schnell ging dabei die langweilige Schulzeit herum ! 
Das ist nun auch alles vorbei — meine Sandtische stehen jetzt verstaubt 
und vergessen im Keller oder Speicher der Schulhäuser. Niemand küm- 
mert sich mehr um mich." 

Gereizt schrie hier ein noch ganz junges, modernes Steckenpferdchen, 
eigentlich ein siamesisches Doppelpferdchen, „Farbenschachtel und 
Schere", dazwischen: „Was wollt ihr denn, wird gegenwärtig nicht auch 
die Kunst gepflegt? Müssen nicht die allerkleinsten Schulkinder schon 
mit Farben schmieren, wollte sagen malen, und zwar frisch und frei nach 
der Natur und direkt nach Objekten ? Wozu erst die altmodischen Vor- 
übungen mit dem Bleistife ! Und werden nicht alle die Dinge, die früher 
in schmutzigem Lehm geformt wurden, nunmehr fein säuberlich in farbi- 
gem Papier ausgeschnitten ? Ist das kein Fortschritt ?" 
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Triumphierend wollte das Doppel-Steckenpferdchen, das aufgeregt 
mir gerade vor der Nase herumhüpfte, weiter sprechen. Doch ich be- 
ruhigte es mit den Worten: „Du hast recht, mein liebes Tierchen, wir 
leben ja in dem papierenen Zeitalter und in der Kunstperiode der impres- 
sionistischen Malerei! Allein wir wollen erst noch die älteren Stecken- 
pferde da oben am Baume hören." 

Nach kurzer Pause seufzte droben, ganz zwischen den Zweigen ver- 
steckt, ein altes verschrumpf eltes Pferdchen : „Es ist schon lange her, dass 
mich der bekannte pädagogische Steckenreiter, ebenso wie das Stecken- 
pferd illustrierter Aufsatz' von Chatauqua nach Cincinnati brachte. 
Man hiess mich „Denkübung" („Thought period"), und ich kann euch 
versichern, als ich in den hiesigen Schulen langsam und gedankenvoll ein- 
herschritt, da wurde noch gedacht von den Schülern, tief und schwer — 
ja sogar sichtbar! Der Lehrer nannte irgend einen Gegenstand oder 
Thema, worüber die Kinder einen kurzen Aufsatz schreiben sollten. Vor- 
her gab er ihnen fünf bis zehn Minuten Zeit, ihre Gedanken zu sammeln. 
Während dieser Denkübung mussten die Kinder ihre Denkerstirne auf 
eine Hand stützen und die Augen schliessen, oder aber ihre Köpfchen auf 
das Pult legen und auf die untergeschobenen Arme. Und nun wurde 
fürchterlich gedacht — an alles mögliche, meistens aber an gar nichts. 
Doch es wurde gedacht. Heute hat mich die gedankenlose hastige Gegen- 
wart ganz vergessen, sie hat keine Verwendung mehr für Denkübungen in 
der Schule." 

„Auch mich hat man längst in die pädagogische Rumpelkammer ge- 
worfen", jammerte daneben das patriotisch aufgeputzte Steckenpferd 
„Flagg en-Begrüssung" („Flag salute"), und schüttelte wehmütig seine 
mit rot, weiss und blauen Bändern geschmückte Mähne. „Und wie kurz 
war meine Herrlichkeit, sie dauerte kaum ein Jahr ! Aber freilich, man 
hat es auch zu bunt mit mir getrieben. Denkt euch nur : In jedem Schul- 
zimmer musste während meiner Eegierung eine amerikanische Flagge 
sein, die jeden Morgen zu Beginn des Unterrichts von einem Knaben oder 
Mädchen vorn auf der Platf orm geschwenkt wurde, wobei die ganze Klasse 
einen passenden patriotischen Spruch hersagte, immer denselben und 
jeden Tag, von Woche zu Woche! Ich war natürlich bald zu Schanden 
geritten und war anfänglich recht froh, als ich in der Rumpelkammer die 
ersehnte Ruhe fand. Dass man mich daselbst aber ganz und gar vergass, 
das zeugt von wenig Patriotismus." 

„Ich werde auch bald ganz zu Tode geritten sein", murrte noch der 
patriotische Paradegaul „Gräberschmückungstag", „auf zwei Beinen bin 
ich ohnehin schon lahm, und dabei sehr alterschwach." „Auch ich war 
einst ein munteres, lustiges Tierchen", sprach müde und matt das 
Steckenpferd „Wetter-Kalender". „Wie wurde zu meiner Zeit das Wetter 
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täglich an die Wandtafel gemalt in niedliche kleine Quadrate. Da konn- 
ten die Kinder am nächsten Tage sehen, ob es am vorhergehenden Tage 
Eegen oder Sonnenschein, Schnee oder Wind gegeben hatte. Hatte die 
Lehrerin aber mal wochenlang versäumt, das Wetter in die Quadrate ein- 
zutragen, so konnte sie das auch auf einmal nachholen, besonders wenn 
sie wusste, dass der Besuch des Schulgewaltigen in naher Aussicht stand. 
Heute kümmert sich kein Lehrer mehr um mich und das Wetter. Man 
überlässt das Wettermachen einfach dem offiziellen Wetterklerk, aber es 
ist auch danach !" 

In gleicher Weise jammerten und klagten noch die vielen anderen 
vernachlässigten und ausrangierten Steckenpferde, und dazwischen wie- 
herten und protestierten die noch aktiven Steckenpferde, wie „Lesezirkel", 
„Universitätskursus", „Promotionspunkte" u. s. w. Es war ein wüstes, 
lautes Stimmengewirr; bald verstand ich kein Wort mehr, und die 
Steckenpferde jagten auf einmal alle in wildem Galopp und mit Schellen- 
geläute um mich herum. Eines davon, ich glaube es war der lahme Pa- 
radegaul, der gerade von einem boshaften, hinterlistigen Kollegen geritten 
wurde, kam dabei so nahe, dass er mich beinahe umwarf. Da erwachte ich 
— ein lieber Freund, der zum Besuche kam, hatte die Hausklingel gezo- 
gen, mein Hund Tutsi bellte laut und stiess mich ans Bein; ich rieb mir 
die Augen aus — alles war nur ein schulmeisterlicher Weihnachtstraum. 
Wie lebhaft man doch unter dem Tannenbaum träumen kann ! 



Wie ich den Aufsatzunterricht auf der Unterstufe 
begründete. 



Von Geo. Röscher, Lehrer in Heidenau. 



,,Der Mensch will Persönlichkeit werden und in sich 
selbst die Gesetze seines Daseins suchen. In diesem in- 
dividuellen Menschen findet das moderne Leben seine 
schärfste Ausprägung." 

Dr. A. Kalthoff, „Mod. Christent." 

Die vorliegenden praktischen Ausführungen, die der Verfasser an seine allge- 
meinen Betrachtungen hinsichtlich einer Erteilung des AufBatzunterrichtes nach 
den Grundsätzen der modernen Pädagogik anschliesst, enthalten ausgezeichnete 
Fingerzeige, die auch für den Lehrer des Deutschen an der amerikanischen Schule 
von grossem Werte sein werden. Was hier für die Unterstufe vorgeschlagen wird, 
kann mit unseren Anfängern mit gleichem Erfolg betrieben werden; denn auch 
für unseren Unterricht gilt, was der Verfasser als Haupterfordernis der modernen 
Pädagogik hinstellt: Möglichste Freiheit und Ungebundenheit; denn „sie erkennt 
mehr und mehr, dass alles Leben, und besonders das geistige, seine eigene Form 
hat und diese mehr als tausendgestaltig ist, und dass nur die Form, die es durch 
sich selbst annimmt und aus sich selbst heraus entwickelt, natürlich und wahr ist." 



